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Über dieses Buch

Der Erzähler, der allwissend zwischen den beiden Deckeln dieses Buchs waltet, weiß es selbst am besten: „Das ist eine Geschichte über die Liebe, wie eigentlich jede Geschichte eine Geschichte über die Liebe ist. Außerdem ist es eine Geschichte über Musik. Und zuletzt ist es auch eine Geschichte über die Einsamkeit, den Willen und den Selbstbetrug. Genau so eine Geschichte ist das.“ Dem ist kaum etwas hinzuzufügen. Vielleicht nur das: Es ist dies auch eine Geschichte darüber, dass wir uns unserer Wahrnehmungen von der Welt niemals gewiss sein können. Foppend führt uns dies der allwissende Erzähler vor. Er berichtet uns von dem scheinbar immer selben, kriminellen Sachverhalt ganze viermal, bis wir ihn wirklich kennen - oder eben zu kennen glauben. Man kann dieser Entdeckung der Wahrheit nur unter Aufbringung voller Aufmerksamkeit folgen, so artistisch virtuos wird sie uns enthüllt. Das ist kein Nachteil für eine Geschichte. Im Gegenteil: Gerade dies zieht uns in ihren Bann. Im Handumdrehen wird man mit diesem Krimi nicht fertig. Übrigens handelt es sich kurioserweise auch um eine Geschichte über die Umsatzsteuer. Und das gab es, soweit überblickbar, noch nie.




Für Andrea, Lara und Julian,

meiner fantastischen Familie. Für wen auch sonst?

Und für meinen Vater, mit dem ich als Kind nicht nur jede Menge Zeit am Tennisplatz verbringen durfte, sondern der auch - und man konnte fast die Uhr danach stellen - mit mir allwöchentlich am späten Dienstagnachmittag unsere kleinstädtische Leihbücherei aufsuchte. Dort, wo das Schweigen so gut tat und die Zeit schon damals stillzustehen schien. So schade, Papa, dass Du die Veröffentlichung dieses Buches nicht mehr erleben durftest! Ich war (wieder einmal) zu langsam. Ich hoffe so sehr, dass es Dir gefallen hätte.
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Prolog 1

„Ich liebe dich.“

„Vertraust du mir?“

„Du bist mein Leben.“

„Bitte hör einen Moment auf, ich muss dir was sagen. Es ist wichtig.“

„Bin schon brav.“

„Ich habe darüber nachgedacht, es gibt keine andere Möglichkeit. Du musst etwas tun für mich.“

„Alles, was du willst.“

„Du musst für mich sterben, es geht nur so.“

„Ha, wenn es weiter nichts ist!“


Prolog 2

„Du bist vollkommen irre,……warst du schon immer.“

„Irre oder nicht, ich bin der Mann mit der Knarre, und du bist der Mann mit dem Problem.“




INTRO

1. Akt:…….Es war einmal……

….…ein Mädchen, welches sich wie so viele andere Kinder auf Weihnachten freute. Es hatte einen einzigen Wunsch. Jeden Morgen in der Früh war sein erster Blick auf das Fensterbrett links neben seinem Bett. Eines Tages war der Zettel weg. Es konnte sein Glück kaum fassen. Es hatte seine Mutter beim Besuch zur Schneiderin begleitet und dort diese tolle Riesenpuppe gesehen, die anstelle von Beinen einen Stock hatte, keine Arme, keine Ohren, Nasen oder Augen, dafür aber eine wunderschöne blonde Perücke. Diese Perücke wollte es unbedingt haben und hatte sie sich auch vom Christkind gewünscht. Und jetzt war der Zettel weg. Es war glücklich. Weihnachten. Sie würden zu ihren Großeltern fahren. Das war die schönste Zeit im Jahr. Nicht, weil es seine Großeltern so liebte, sondern weil es die einzige Zeit im Jahr war, in der Frank nicht an sein Bett kam. Genau so nannte es es, natürlich nur in seinem kleinen Kopf. …“an mein Bett kommen“.

Es konnte sich fast nicht mehr an seinen Vater erinnern. Es konnte sich nur mehr daran erinnern, wie traurig es war, als er nicht mehr da war. Und das war das Traurigste überhaupt.

Mama war auch traurig. Damals in der Zeit VOR Frank. Wenn es einen Wettbewerb gegeben hätte, wer trauriger von ihnen beiden war, hätte den Mama sicher haushoch gewonnen. Aber was machte man überhaupt mit so einem Pokal? Was stand auf so einem Pokal drauf? Weltmeisterin im Weinen? Mama wollte einfach nicht aufhören, traurig zu sein. Es hatte ja schon begonnen, den Papa zu vergessen, aber Mama war noch immer traurig.

Und dann war Mama auf einmal nicht mehr traurig.

Als es Frank das erste Mal sah, mochte es ihn sogar. Er machte, dass es Mama wieder gut ging. Es hatte sie sogar wieder einmal laut lachen gehört. Wie konnte es da Frank nicht mögen?

Als es Frank das zweite Mal sah, war es sich nicht mehr so sicher. Er schaute so komisch.

Aller guten Dinge sind drei, sagte Mama manchmal. Wie kann man nur so einen Blödsinn reden? Da kam er dann das erste Mal in der Nacht an sein Bett. Mama hatte keine Ahnung. Es war am Abend seines zwölften Geburtstages. Seit damals hasste es ihn.

Aber zu Weihnachten würde er nicht kommen. Sie waren im Haus der Großeltern, und da war es sicher. Es war das zweite Weihnachten mit Frank. Er wird zwar dort sein, aber bei Oma und Opa war es sicher. Vor allem deshalb liebte es Weihnachten.

Und es wünschte sich diese blonde Perücke. Vielleicht würde es dann leichter sein.


Vincents und Jules‘ Rezensionen - die schönste Frau der Welt (un)entbehrliche Regieanweisung

Szene tagsüber im Freien / städtisches Treiben / Motorenlärm

Die beiden Männer stehen rauchend vor der Buchhandlung. In der Auslage ein Plakat neben einem Bücherhaufen und die Ankündigung einer Lesung. Eine Frau schreitet mit energischem Schritt und Kopfhörern in den Ohren, nachdem sie aufmerksam die Auslage in Augenschein genommen hat, offenbar vollkommen in ihre eigene Welt versunken, auf die Drehtür im Eingangsbereich der Buchhandlung zu, so dass sie nicht einmal realisiert, einen der beiden Männer angerempelt zu haben.

Vincent - - „Gehts noch, Lady?, ……..oh my god, Dude, hast du die Braut gesehen?“

Jules - - „War wohl schwer zu übersehen, WAS für ein Feger………………. und für dich immer noch Herr Statler!!…….Mr. „Ich wär so gerne the fucking Coen!“

Vincent - - „Hatte was von der schönen Helena, von der der alte Homer schon so begeistert war.“

Jules - - „Simpson?“

Vincent - - „Nein, der andere.“

Jules - - „Ahhhh der. Dann meinst du „Bridget von Hammersmark?“

Vincent - - „Ha,……. Yes….. genau DIE.“

Jules - - „Hat nicht dieser Lieutenant Aldo Raine ihren Lover getötet?“

Vincent - - „Du meinst, der Typ mit der Ferse?“

Jules - - „Ja, genau der!“

Vincent - - „Nicht ihren Lover, aber vom Lover den Bruder.“

Jules - - „Du weißt aber Sachen!“

Vincent - - „Wollen wir reingehen?“

Jules - - „Yup.“

Vincent - - „Ziemlich viel „Weibsvolk“ hier.“

Jules - - „Yup….und es sieht nicht so aus, als ob die vorhätten, den Typen zu steinigen. So, wie DER aussieht, könnte er aus einem Telefonbuch vorlesen, und die Mädels feiern ihn ab.“

Vincent - - „Schaut so aus, Dude. Ich frage mich ernstlich: Was tun WIR eigentlich hier?“

Jules - - „Gute Frage Vince, dieser Tarantino für Arme fährt ja das volle Programm. Hochgeschrieben von der Journaille sehe ich ja außer uns beiden nur wenige kritische Geister hier,…………. übrigens da drüben steht deine Angebetete, die starrt ihn ja an, als hätte sie einen Geist gesehen. Verzeih, Waldorf, sieht aber definitiv NICHT so aus, als ob DU einen bleibenden Eindruck hinterlassen hättest. Ha.“

Vincent - - „Ich sehe sie, Alter. Mega, mega, mega. Warte! Ich gebe ihr unsere Karte.“

Jules - - „Vince, du machst dich nur lächerlich!“

Vincent - - „Lass mich! Du hast überhaupt keinen Sinn für eine angemessene Akquise. Ich zeig dir, wie das geht. Sehen und lernen, mein junger Freund.“

Der erste Mann geht mit schnellem Schritt durch die Buchhandlung, zieht ein kleines Kärtchen aus seiner Jackentasche, lehnt sich mit dem Ellenbogen lässig an die Wand am freien Platz neben „der Angebeteten“ und verwickelt diese erstaunlich ungezwungen in ein Gespräch. Die Frau nimmt die Karte und betrachtet sie neugierig. Sie steigt durchaus freundlich auf das Gespräch ein, lacht auf und scheint sich für den Vorfall vor der Buchhandlung zu entschuldigen, wobei der zweite Mann vermeint, ein spöttisches Lächeln in den ihm zugewandten Zügen der Frau zu erkennen. Dann ist der Spuk auch schon vorbei. Der erste Mann kehrt vollkommen beseelt mit offenem Mund auf seinen ursprünglichen Platz zurück.

Jules - - „Mach den Mund zu. Sieht so richtig dämlich aus. Zurück zum Thema. Eines muss man dem Typen ja lassen. Erinnere dich an seinen Erstling. Stiehlt dem Wambaugh einfach den Titel, ändert ihn nicht einmal ab. „Die Chorknaben“ - schon sehr geil und auch irgendwie passend für diese korrupte Finanzbeamtenpartie, schreibt eh immer über das Gleiche - und die Reihe ist schon ganz cool,…….. so, jetzt hab ich mich geoutet, ich finde den da vorne ja ganz witzig, das ist auch der Grund, warum ICH hier bin. Warum wiederum DU hier bist,……………keine Ahnung. Egal, aber der Titel ……….. ist halt offenbar gestohlen. Das wäre ihm in hundert Jahren nicht selbst eingefallen.“

Vincent - - „Man kann ihm zumindest zugutehalten, dass er Wambaugh wenigstens kennt. Auch schon was.“

Jules - - „Genau Vince, und DAS muss auch schon reichen.“

Die Kamera, die seit der Rückkehr des ersten Mannes von dessen Gespräch mit der Frau während des restlichen Dialogs der beiden Männer miteinander dauerhaft um diese gekreist ist, erhebt sich in die Vogelperspektive. Letzte Einstellung von oben.




VERSE

1. Buch: Sue und Jack

Kapitel 1: Die grüne Ente!

Das ist eine Geschichte über die Liebe, wie eigentlich jede Geschichte eine Geschichte über die Liebe ist. Das ist auch eine Geschichte über das, was passiert, wenn Dinge anfangen, schief zu laufen. Wenn ein Fehler einen anderen Fehler nach sich zieht. Wenn sich Menschen irren und scheitern. Und vor allem, wenn Menschen nicht einmal wissen, dass sie scheitern. Außerdem ist es eine Geschichte über Musik. Über gute und schlechte Musik. Über Grooves, Beats und Breaks. Vor allem ist es aber eine Geschichte über die Lüge, die unbewusste und die andere, die der fieseren Art. Und zuletzt – der Schreiber dieser Zeilen befindet sich bereits in den „schlechten 50ern“ und ist neben den guten 40ern und den unverwüstlichen, knallharten 60ern dort gelandet, wo sich nicht wenige der mit ihm befreundeten und bekannten Geschlechtsgenossen aufhalten, jene, die den sicherlich immer vergeblichen Kampf gegen das Fortschreiten der Zeit und den meist vergeblichen Kampf gegen die Waage tapfer bestreiten – ………………………..im Ausdauersport, also last but not least ist es auch eine Geschichte über die Einsamkeit, den Willen und den Selbstbetrug. Genau so eine Geschichte ist das.

Und auch wenn alles schon viel früher begann, kann man den Zeitpunkt, als das Ganze - wie man so schön sagt – anfing, richtig den Bach runter zu gehen, im Nachhinein ziemlich genau benennen. Es war am Morgen des 10.07.2023 um 7 Uhr am Tatort eines Verbrechens, welches so nicht stattfinden hätte sollen.

Es ist heiß. Der Radiator läuft auf Maximalstärke. Angesichts der Tatsache, dass es Hochsommer ist, könnte allein dieser Umstand schon in Erstaunen versetzen.

Jakob - „Jack“ - Bauer, Leiter der Gruppe Mord, Mittfünfziger, geschieden und mehr oder weniger alkoholgefährdet, kann nicht umhin, seinen Blick nicht von der erstaunlichen Rundung, welche das Hinterteil seiner Kollegin in den enganliegenden Jeans verursacht, abzuwenden, die ihrerseits in vornüber gebückter Haltung den mittlerweile bereits stark aufgedunsenen Toten in der Badewanne in Augenschein nimmt.

Tatort, Montag, 10.07.2023, 7 Uhr Früh, Mariahilferstraße 27, 1060 Wien, 2.Stock. Aus dem Transistorradio röhrt Thom Yorke sein „you´re so fucking special“ in den Äther. Schon grundsätzlich nicht ganz leichte Kost fürs Morgenradio.

Der gerade mal ausgewachsene Zivildiener, Mitglied des sich vor Ort befindlichen Rettungsteams, hat sich mittlerweile bereits zweimal übergeben und starrt mit ausdrucksloser Miene auf die erste Leiche seines Lebens.

Jack hat schon zu viele Leichen gesehen. Stoisch und emotionslos lenkt er seine Aufmerksamkeit auf das Opfer und betrachtet den leblosen Körper. Alles in allem kein schöner Anblick. Das war es natürlich nie, aber die Zeiten, in denen solche Situationen körperliches Unwohlsein hervorgerufen haben, waren schon lange vorbei. Irgendetwas an dieser Situation allerdings triggert ihn.

Da gab es doch diesen einen deutschen Politiker, Ende der 80er Jahre, den man auch in einer Badewanne gefunden hatte. So wie den da. Selbstmord? Spricht wohl einiges dafür. Haben sich die Deutschen das damals nicht auch gefragt? Keine Ahnung mehr, wie der hieß, aber eines wusste er noch. Der Typ von damals war angezogen gewesen. Dieser war es nicht.

Der hauptamtliche Fahrer, noch ganz unter dem Eindruck der pulsbeschleunigenden Anfahrt, welche wohl auch das ihre zu den Magenverstimmungen des jugendlichen Helfers beigetragen hat, stottert etwas unbeholfen in den Funk: Wagen 7 an Zentrale, Wagen 7 an Zentrale - haben hier eine ertrunkene Wasserleiche in der Mariahilferstraße 27, 2.Stock - wo bleibt der Doc, „Ludwig“ vor Ort.

„Ertrunkene Wasserleiche, origineller Beitrag, fat boy“ murmelt Bauer eine Spur zu laut vor sich hin.

„Der NAW ist unterwegs, Fritz, McDreamy ist in 4 Minuten bei euch , schallt es aus dem Funkgerät des Rettungssanitäters.

Mit mürrischem Tonfall quittiert der auf diese Art und Weise zweifach angesprochene „Fritz die Information, während Revierinspektorin Susanne Quester mit vorwurfsvollem Blick kopfschüttelnd, an Jack Bauer gewandt, mit ihren Lippen ein lautloses „Spinnst du!?“ formt. Es war wohl schon länger als eine halbe Ewigkeit her, dass Jack Bauer sich das letzte Mal bei irgendjemandem entschuldigt hatte, und auch diesmal wird er es wohl bleiben lassen.

Die Luft ist zum Schneiden. Sie sind fünf Leute in dem gar nicht so kleinen Badezimmer. Das Setting gleicht einem wirr zusammengestellten Bühnenbild eines Schauspielschülers. Ein riesiger Luster dominiert den Raum und bildet zumindest mit dem goldumrandeten Biedermeierspiegel eine stilistische Einheit. Die bunten Enten in geradezu scheußlich schillernden Farben, vorwiegend grün, auf einem gelben - die Duschkabine zur Gänze verhüllenden - PLASTIKduschvorhang, wären wohl zweifellos der „eye - catcher“ in diesem Szenario, gäbe es da nicht den Toten in der - sich an der gegenüberliegenden Seite des Raumes befindenden - Badewanne. Am Boden direkt neben der Wanne liegt auf einem Handtuch, scheinbar achtlos hingeworfen, ein weißer Bademantel.

Sina, die rumänische Putzfrau, entdeckte die Leiche vor 15 Minuten - exakt um 6 Uhr 45, nachdem sie um 6 Uhr 30 die Wohnung betreten hatte - wobei es sie noch immer bei dem Gedanken schaudert, ganze 15 Minuten lang in unmittelbarer Nähe des Toten zuallererst das Vorzimmer gesaugt zu haben. Seitdem bringt sie es nicht zustande, ihren Blick von ihrem ehemaligen Arbeitgeber abzuwenden, der sie mit weit aufgerissenen Augen (Wo war nur seine Brille? Sie kann sich nicht erinnern, ihn je ohne seine Brille gesehen zu haben.) scheinbar fixiert. Jeden Dienstag ist sie hier. Jeden Dienstag um 6 Uhr 30 beginnt sie, die Wohnung zu säubern, während ihr Arbeitgeber sich im Badezimmer befindet. Heute war eine Ausnahme. Heute war Montag (was natürlich mit ihm abgesprochen worden war) und die Badezimmertür nicht wie üblich geschlossen gewesen. Die offene Tür fiel ihr zuerst gar nicht auf. Bis ihr die Stille auffiel. Bis sie sie bemerkte. Bis sie durch die Tür ging.

Irgendwie hatte ihre Hand das Mobiltelefon in ihrer Jacke gefunden, irgendwie hatten ihre Finger die Notrufnummer eingetippt (keine Ahnung, wo sie angerufen hatte), irgendwie hatten ihre Lippen stockend die Adresse herausgebracht und irgendWANN war sie nicht mehr mit dem Toten allein gewesen. Und in der ganzen Zeit bewegte sie sich keinen Zentimeter, als würde die kleinste Bewegung eine große Katastrophe auslösen. Und irgendwann noch später bringt sie es sogar zustande, auf die wiederholte Frage des polternden, unhöflichen, groben Polizisten stockend Antwort zu geben. Ja, sie habe den Toten gefunden, es sei erst eben gewesen, sie habe nichts angerührt, sie habe sich nicht einmal bewegt.

„Schaltet endlich mal wer diesen Krach aus, das ist ja nicht zum Aushalten“ blafft Bauer den Zivildiener an und meint entgegen der allgemeinen Formulierung GENAU ihn. Das wars dann auch schon vorab einmal mit Radiohead.

Eine äußerst unangenehme Stille beginnt sich wie ein böser Infekt auszubreiten. Die schier unerträgliche Hitze tut ihr Übriges. Keiner der Anwesenden kann sich der faktisch schwächenden Druckausübung entziehen, welche die Luftfeuchtigkeit mit den ihr zur Verfügung stehenden Oberflächen veranstaltet. Die Zeit schmiert in Gestalt eines in dieser Umgebung - wer hatte schon eine Wanduhr im Badezimmer - fast grotesk wirkenden Sekundenzeigers um die Kurve, und nicht nur im Achselbereich der schönen Polizistin bilden sich Schweißtropfen. In den ca 15 Millionen Schweißdrüsen der sich im Badezimmer befindlichen, lebenden Personen - 3 Millionen je Organismus - spielen sich Dinge ab, deren Beschreibung - zumindest was die Drüsen der männlichen Lebewesen im Raum betrifft – allzu sehr ins kreatürliche Detail ginge.

„Einmal Aufguss die Herrschaften! - Die Schöne und das Biest am casual Monday in meiner Gasse! Was für eine Freude, Quester sie sehen spitze, Bauer sie sehen scheiße aus - wie immer!“ Mit einem breiten Grinsen im Gesicht schiebt der diensthabende Notarzt den ihm im Weg stehenden Jack Bauer zur Seite, nicht ohne ihm versöhnlich auf die Schulter zu klopfen, um sich auf diese Art und Weise einen freien Blick auf die Leiche zu verschaffen.

Dr. Peter Pan - arrogant, selbstsicher, trotzdem oder vielleicht auch deshalb äußerst einnehmend und ein Freund des lockeren Wortes. Die Familie Pan konnte offensichtlich nicht der Versuchung widerstehen, ihren Sohn mit dem Vornamen Peter zu adeln, um auf diese Art und Weise eine allgemeine Assoziation mit kindlicher Naivität, Unschuld und Lebensfreude hervorzurufen.

So etwas funktioniert allerdings in der Regel nur bis zu einem gewissen Alter des oder der mit einem solchen Namen Bedachten. Später dann im Leben, wenn die Cinderellas dieser Welt irgendwann einmal Pensionsbezieherinnen, Hüftprotesenträgerinnen oder auch Gerichtsvorsteherinnen geworden sind, wirkt diese elterliche Namensoktroy eher peinlich.

Nicht so Dr. Peter Pan. Der Mann wurde zur selbsterfüllenden Prophezeiung. Standesdünkel sind und waren ihm seit jeher fremd - zumindest kokettiert er mit seiner jovialen Art völlig unverfroren allerorts mit jedem und jeder - ohne Bedachtnahme auf Stand und Rang - eine Präferenz dem weiblichen Geschlecht gegenüber einmal außer Acht gelassen, und fühlt sich zeitlebens authentisch wohl in der Rolle des (gebildeten) Proleten und Underdogs.

„Finger weg, Doc! murrt Bauer mit einem versöhnlichen Schnaufen. Nicht einmal ein schlecht gelaunter, unausgeschlafener und verkaterter Jack Bauer kann sich der ansteckenden Fröhlichkeit des Mediziners entziehen.

„Mein lieber Bauer, ihr Tonfall straft die Verwendung des Imperativs Lügen und offenbart die Halbherzigkeit ihrer Äußerung, ha………….habe mein Wochenende mit Literatur verbracht, nicht schlecht, oder?!

Susanne Quester hebt indes ihre linke Augenbraue, und ein Lächeln umspielt ihre Lippen, während sie - ohne ihre Haltung zu verändern und ohne ihre Augen von der Leiche abzuwenden - den Arzt begrüßt:

„Hallo Pan!“

„Hallo Quester, was haben wir?

„Sagen Sie es uns!“

„Sieht tot aus.

„Wie witzig, Herr Doktor, DAFÜR brauchen wir wohl einen Mediziner. Wie ein 16-jähriger Teenager die Augen rollend, schwenkt die Polizistin zusätzlich den Kopf leicht im Kreis, was ihr augenblicklich so gut gelingt und in der Gestik so synchron verläuft, dass es ihr tatsächlich für Sekunden einen grenzdebilen Ausdruck verleiht.

Pan grinst zur Abwechslung übers ganze Gesicht, und andere Bilder der schönen Polizistin drängen sich ihm auf, was sein Grinsen nur verstärkt und letztendlich auch ihn nicht gerade intelligenter wirken lässt. Small talk am Tatort, das war seine Welt.

Ganz laaaangsam bewegt sich die grüne Ente, und das Chaos bricht aus.




Kapitel 2: Nur kurze Zeit zuvor

Der Mann geht mit zügigem Schritt. Zu dieser Stunde ist es im Hochsommer schon hell, aber von der Temperatur her noch erträglich. Dennoch schwitzt er. Seine gesamte Haltung verrät Zielstrebigkeit. Sein Gesichtsausdruck verrät HINGEGEN rein gar nichts. Er ist genau jene Art von Mann, dessen Blickkontakt man in der Regel tunlichst meidet und DAS nicht nur um vier Uhr früh an der Bar irgendeiner Spelunke, umgeben von einem Haufen Betrunkener. Unauffällig gekleidet sticht er ob seiner Körpergröße doch aus der Menge hervor, die zu dieser Uhrzeit diesen Namen allerdings noch nicht verdient. Er bleibt kurz stehen, blickt auf das ansehnliche biedere Mehrparteienhaus, welches in rund 400 Metern an der gegenüberliegenden Straßenseite gelegen ist, atmet durch und beschleunigt seinen Schritt. Er beginnt, sich zu fokussieren, beginnt, rhythmisch zu zählen und zwar ALLES in seinem rasch wechselnden Blickfeld. Er zählt die Pflastersteine, die vorbeifahrenden Autos, verliert den Faden, bei welcher Zahl war er noch gleich, rempelt versehentlich einen Passanten an, murmelt irgendetwas entschuldigend vor sich hin, nur nicht auffallen, zählt die Stufen, beginnt ganz leise, monoton, die Zahlenreihe chronologisch auf- und abwärts zu sprechen, geht nicht über die Zehn, und bleibt im dritten Stock vor einer geschlossenen Wohnungstüre stehen. Er wartet. Blickt sich um. Kein Geräusch ist zu hören, kein Mensch zu sehen. Nun zieht er langsam eine schwarze Maske aus seiner Hosentasche, streift sich diese über den Kopf, hält plötzlich eine Pistole in der Hand, entsichert diese, streift sich dünne schwarze Handschuhe über und läutet. Nichts ist zu hören. Weder im Stiegenhaus, noch im Inneren der Wohnung. Er schiebt sich die Stoffmaske auf die Stirn, atmet hörbar aus, sichert die Waffe und steckt sie wieder ein. Dann zieht er einen Schlüssel aus der Hosentasche. Er öffnet die Tür, betritt die Wohnung und schließt sie wieder hinter sich,……………… ganz leise. Er blickt sich um, wendet sich nach rechts, öffnet die erste Tür am Ende des Flurs, betritt das Badezimmer und lässt Wasser in die Wanne ein. Ohne die geringste Regung beobachtet er den Vorgang. Als der Wasserspiegel die Hälfte der Wannenhöhe erreicht hat, dreht er den Wasserhahn zu. Er verlässt das Badezimmer und geht in die Küche. Er nimmt ein schweres Kristallglas aus dem Gläserschrank, öffnet den Kühlschrank und entnimmt Eiswürfel aus dem Gefrierfach. Er schlägt die Plastikeiswürfelform mit einem lauten Krachen verkehrt auf die Küchenarbeitsplatte und lässt die vier, sich aus der Form losgelösten, Eiswürfel langsam ins Glas gleiten. Er mag dieses Geräusch,……dieses Klimpern. IMMER das Eis vor dem Hochprozentigen, außer…….er stockt. Scheiß drauf. Dann füllt er das Glas zur Hälfte mit der bernsteinfarbenen Flüssigkeit aus der leicht verstaubten Flasche aus der oberen Küchenzeile und setzt sich an den Küchentisch, während er unentwegt das Getränk in der rechten Hand betrachtet und dieses leicht hin und her schwenkt.

Dann blickt er auf den bewusstlosen, in sich am Küchentisch zusammengesackten Mann im weißen Bademantel und prostet ihm zu.

„Auf dein Wohl, mein Freund.“, murmelt der Mann und leert sein Glas mit einem Zug. Der Alkohol brennt ihm die Kehle hinunter, und er muss husten. Dann steht er auf und räumt auf. Er verschließt die Whiskeyflasche und stellt sie auf ihren Platz zurück. Er füllt die leeren Formen der rechteckigen Eiswürfelplastikform mit Wasser auf und platziert sie im Gefrierfach. Er spült das Glas aus, trocknet es ab und gibt es in den Schrank zurück. Nachdem er seinen Sessel unter den Küchentisch zurückgeschoben hat, greift er dem bewusstlosen Mann mit einem Ruck unter die Arme und schleift ihn über den Flur ins Badezimmer. Dort legt er ihn vor die Wanne, streift ihm seinen Bademantel ab und zieht ihn, den Kopf seines Opfers ihm selbst zugewandt, dessen Rückseite bereits am Wannenrand abstützend, zu sich nach oben auf Augenhöhe, um den nach wie vor regungslosen Körper in weiterer Folge ganz vorsichtig, ganz so als ob er darauf achten würde ihn, ja nicht zu verletzen, mit dem Rücken voran in die Wanne gleiten zu lassen.

„Heute darfst du sogar zweimal baden, Udo.“

Vollkommen unerwartet öffnet der Mann die Augen und schreit überrascht auf:

„Was zum Teu…?“

Der Angreifer reagiert blitzschnell und stößt sein Opfer in die Wanne. Er umfasst mit seiner rechten Hand das linke Handgelenk des soeben zu Bewusstsein Gekommenen und stemmt sich gleichzeitig, sein Körpergewicht nach links verlagernd, mit seiner linken Hand auf den Brustkorb des Mannes, fixiert ihn unerbittlich am Wannenboden und drückt damit dessen Kopf unter Wasser, während der eben noch bewusstlose Mann durch die Wasseroberfläche hindurch seinen Angreifer – vorab überrascht, dann bereits voller Todesangst – anstarrend, verzweifelt versucht, mit seinem freien rechten Arm zu verletzen. Erfolgreich. Blut tropft in die Wanne. Ein freilich fruchtloser Etappensieg Die Wunde am linken Arm ändert NICHTS am unvermeidbaren Verlauf. Es ist vorbei. Der Angreifer atmet aus. Einmal, zweimal,….noch immer konzentriert. Er fühlt die Schwere der Tat, die Ungeheuerlichkeit des Verbrechens NICHT. Er fühlt nichts. Sein eben noch rasender Puls sinkt geradezu abrupt. Langsam stößt er die Luft aus. Nur verzögert dringt die Außenwelt zu ihm durch. Er macht schnell sauber. Schließt der Leiche die Augen. Besser. VIEL BESSER. Die Geschichte kann noch erzählt werden. Er platziert eine leere Durchdrückpackung von Tabletten am Wannenrand. Er findet das Mobiltelefon genau an dem Platz, an dem er es vermutet hat, genau dort, wo er es auch hingegeben hätte. Am zusammengeknüllten Handtuch am Boden neben der Wanne in Griffweite und beginnt, eine Nachricht einzutippen.

Er wird unterbrochen durch ein Geräusch an der Tür. Er reagiert, steckt hektisch das Handy ein, schiebt den Duschvorhang zur Seite und versteckt sich dahinter. Er schließt die Augen. Als er sie wieder öffnet, ist er nicht mehr allein.




Kapitel 3: .….wieder jetzt, Susanne Quester…….rotes Licht / grünes Licht

Was für ein Morgen! Was für ein Anblick! Was für eine Hitze….und Radiohead mit „Creep“. Jack war wieder mal neben der Spur und Pan charmant wie immer. Schon der Anblick des Toten war heftig, der Duschvorhang richtig scheußlich, und eine volle Sekunde lang blickt Sue unvermittelt in die Augen des maskierten Fremden, der plötzlich - wie aus dem Nichts aufgetaucht - vor ihr steht. Bevor irgendjemand der Männer reagiert, ist der Eindringling schon durch die Tür und Susanne ihm auf den Fersen. Der Mann vor ihr ist trainiert und motiviert. Er hat viel zu verlieren. Zwei Stockwerke und hinaus auf die Mariahilferstraße. Susanne ist top in Form. 40-60 Kilometer in der Woche. 58 Kilogramm. Puls 140, 150, 160, 170, 180…gerade mal 100 Meter, die Lungen brennen, die Muskeln übersäuern, der Abstand verringert sich, noch 10 Meter, 5 Meter…… sie hört ihn keuchen. Er blickt zurück, sieht die Uniform, sieht die blonden Haare, die Frau, schnell wie eine Katze. Er spürt ihren Atem, mobilisiert Reserven, vergrößert erneut den Vorsprung, kommt wieder in die Spur. Die nächsten hundert Meter sind trügerisch. Die Schnellkraft ist auf seiner Seite. In vollem Lauf zieht sie die Waffe. “Stehen bleiben!! Polizei!!“

Passanten springen verstört zur Seite. Völlig unmöglich, hier einen Schuss abzugeben. Zumindest für sie unmöglich. Sie weiß es, und sie weiß, dass auch er es weiß. Plötzlich glaubt sie in seiner Hand ebenfalls eine Waffe zu erkennen, ist sich aber nicht sicher. Für eine Sekunde lang realisiert sie die vollkommen absurde Situation zweier bewaffneter Menschen, die sich am helllichten Tag ein Wettrennen im 6. Wiener Gemeindebezirk liefern. Im selben Moment erkennt sie, wie sehr sie dieser Gedanke schwächt und behindert. Der Vorsprung wird größer. Susanne fokussiert sich nunmehr ausschließlich auf die Motorik ihrer Bewegung und blendet die Wirklichkeit aus. Die erschrockenen Schreie der zur Seite ausweichenden Passanten dringen nur gedämpft an ihr Ohr. Auf einmal hat sie das Gefühl, dass sie sich BEIDE in einem Vakuum befinden. Entgegen dem mittlerweile mörderischen Tempo begreift sie die einzelnen Abläufe nur mehr in Zeitlupe. Sie richtet sich ein und weiß, dass die Zeit auf ihrer Seite ist. Der Mann wiederum hat die bessere Motivation. Für ihn geht es um ALLES. Er kann nur verlieren, hingegen kann seine Verfolgerin nur gewinnen. Sein Einsatz ist der weitaus höhere. Auch er spürt das Vakuum, würde es aber nie auf diese Art beschreiben. Für ihn geht es nur mehr darum, ihren Willen zu brechen. Und zwar innerhalb der nächsten Sekunden, bevor seine Muskeln verbrennen.

Nun bietet die innere Mariahilferstraße in ihrer Weitläufigkeit und leichten Abschüssigkeit grundsätzlich beste Wettkampfbedingungen. Hinzu kommt die schüttere Montagmorgen-Frequenz der Menschen in der Fußgängerzone, welche - grundsätzlich als Einkaufsstraße konzipiert - der zu dieser Uhrzeit noch gänzlichen Geschlossenheit der Geschäfte geschuldet ist. Vereinzelte, scheinbar umherirrende, wie gebannt auf ihre Mobiltelefone starrende Zombies, die sich geradezu roboterartig fortbewegen, stellen aufgrund der Trägheit und Vorhersehbarkeit ihrer Aktionen auch kein wirkliches Hindernis dar. Ungefähr 60 Meter weiter endet das Wunschkonzert jedoch abrupt. Der Mann kann es sehen und begreift: Am Ende der Mariahilferstraße versperren Baucontainer ein schnelles Ausweichen, sowohl nach rechts wie auch nach links, zumindest auf den ersten Blick, und Zeit zur Orientierung ist ein Luxus, den er nicht hat, geradeaus hingegen bietet die stark befahrene, mehrspurige Straße auch keine erfolgsversprechende Alternative.

„Eine Straße in der Stadt. Fahrstreifen für Kfz, beidseitig je ein Radweg, daneben je ein Fußweg. Ein beampelter Fußgängerübergang. Die Ampel zeigt zuerst Grün für Kfz und Rot für Fußgänger. Fußgänger sammeln sich auf dem Fußweg. Die Ampel springt um, zeigt jetzt Rot für Kfz und Grün für Fußgänger. Die Fußgänger gehen los, über den Radweg, über die Kfz-Fahrbahnen, über den Radweg auf der anderen Seite und erreichen den Fußweg auf der anderen Seite. Dann schaltet die Ampel um. Rotes Licht. Grünes Licht. Rotes Licht. Grünes Licht.“

Wie ein Wall markiert die sechsspurige Museumstraße das Ende der Laufbahn. Der Versuch der Überquerung der Straße in vollem Lauf bei fließendem Verkehr scheint nicht nur lebensgefährlich, sondern sogar denkunmöglich. Im Moment zeigt die Fußgängerampel rotes Licht. 30 Meter....20 Meter......10 Meter......nach wie vor ein Todesurteil. Der Mann realisiert, dass sie nicht mehr umspringen wird. Nun hat er in seinem Leben viele falsche Entscheidungen getroffen, ist viele dunkle Wege gegangen und hat auf Stimmen gehört, die andere in der Regel gar nicht hören. Das alles ist ihm nur im Ansatz klar. In den wenigen Momenten der Selbstreflexion spürt er sogar, dass irgendwas mit ihm nicht stimmt. Sein grundlegendes Gefühl ist allerdings nur schlichte Wut. Er ist vor allem vieles NICHT. Er ist kein Gewinner. Er hat keine einnehmende Art, ist nicht sonderlich intelligent, schon ganz und gar nicht empathisch, und zu allem Überfluss lassen ihn die richtig coolen Frauen in der Regel links liegen. Er bekommt wirklich nur diejenigen ab, die sowieso keiner haben will. Aber auch wenn DAS immer schon so war und er nur allzu gerne ETWAS ANDERES wäre, ist er EINES auf jeden Fall immer gewesen: Er ist ein Krieger, und genau jetzt war Krieg.

Er trifft die einzig richtige Entscheidung und macht auf der Stelle kehrt, was angesichts des Tempos und der nicht unerheblichen kinetischen Energie schon für sich eine akrobatische Einlage darstellt. In der Drehung reißt er gleichzeitig den rechten Arm nach oben, atmet genau einmal tief durch, und mit einem Wutschrei sprintet er geradewegs auf seine Verfolgerin zu.

Nun geht alles ganz schnell. Susanne schlägt das Herz bis zum Hals. Eben noch hat sie Meter gutgemacht, und plötzlich wackelt die Welt. Als sie beide noch vor wenigen Sekunden auf die Ampel zugesprintet waren und das Signal von Grün auf Rot sprang, musste sie absurderweise an diese vollkommen kranke Netflix Serie denken, in der Menschen bei Kinderspielen sterben mussten, wenn sie verloren, und EINES dieser Spiele hatte mit diesen beiden Farben zu tun, aber DAS hier war kein Film. FUCK. Der Vermummte kommt wie aus dem Nichts plötzlich schreiend auf sie zu. Das passiert jetzt aber nicht wirklich, ein Gedanke, der plötzlich alles überlagert. Sie sieht verschwommen. Er hält etwas in der erhobenen Hand. Großer Gott, er wird sie töten. Susanne reagiert aus reinem Instinkt und dreht ab. Alternativlos. Im Augenwinkel realisiert sie, dass der Mann sie seinerseits nun verfolgt. Sie hört ein paar Jugendliche johlen. Das darf ja alles nicht wahr sein. Vor ihr eine Hauseinfahrt. Sie sprintet - nach wie vor die Waffe in der Hand - darauf zu. Der Innenhof entpuppt sich als Sackgasse. No way out. Susanne wird panisch. Sie dreht sich aus dem Stand um und ist PLÖTZLICH alleine. Susanne trottet zurück auf die Mariahilferstraße. Sie bleibt stehen, immer noch hyperventilierend. Die Standortbekanntgabe, die Anforderung der Fahndung und die Kurzbeschreibung erfolgen automatisiert und, wie sich in weiterer Folge auch zeigen wird, vergeblich. Die nachlassende Adrenalinfreisetzung verstärkt ihre Schweißentwicklung auf dem ganzen Körper. Völlig durchnässt, zittert sie mitten im Hochsommer. Schüttelfrost!!

Sie blickt sich um, sieht in die Gesichter der aus ihrem Alltag und ihrer Lethargie gerissenen Menschen, die ihrerseits, gleichermaßen fassungslos wie amüsiert, eine verschwitzte Polizistin mit Funkgerät und gezogener Waffe anstarren. Eine Amazone. Nur sehr langsam formen sich Susanne Questers erste, klare Gedanken:

DAS ist gerade wirklich passiert.

DAS ist kein Traum.

ICH habe IHN verloren.

Susanne schließt ihre Augen und konzentriert sich ausschließlich auf ihre Atmung. Nahezu behutsam verstaut sie ihre Waffe wieder im Halfter. Und dann sieht sie ihn. Frech grinsend hebt der Jugendliche im grünen Parker seinen linken Daumen. In der freien rechten Hand winkt er triumphierend mit seinem Smartphone. Dann verschwindet er in der Menge.




Vincent und Jules - Rezensionen - it´s a video life

(un)entbehrliche Regieanweisung

Szene tagsüber im Innenraum / zwei aneinander geschobene große Schreibtische / zwei Computer / mittig zwischen den Arbeitsplätzen platziert ein Drucker / halb herabgezogene Jalousien / abgestandene Luft

Die beiden Männer sitzen rauchend vor ihren Bildschirmen in ihren Bürostühlen. Es qualmt. Der Zigarettenrauch findet keinen Weg ins Freie. Die Einrichtung als schlicht, karg und darüber hinaus noch dazu als geschmacklos zu bezeichnen, wäre eine krasse Untertreibung. Ohne den Blick vom Bildschirm zu nehmen, unterbricht der eine Mann das Schweigen. Seit Beginn ihrer Bürozeiten vor einer guten Stunde hat keiner der beiden Männer ein Wort gesagt. Auch das Telefon hat heute noch nicht geläutet.

Jules - - „Ich fass es nicht!“

Vincent - - „Was?“

Jules - - „Schau mal, wie uns die sozialen Medien heute beschenken. Läuft eh überall. Ich schwöre dir, das ist der ganz, ganz heiße Scheiß!!!“

Vincent - - „Wow, seh es schon…..Lola rennt. Du weißt schon - von diesem Tykwer, der macht Musik auch und mit der Franka….ah wie heißt sie gleich, ah ja Potente…muss ja ein Künstlername sein…..kann sich auch nur eine Frau aussuchen….stell dir vor, ein Mann nennt sich so…na dann gute Nacht!!!

Aber wow…………..Lola rennt…und wie!!!….gleich hat sie den Typen…WAS für ein Feger.. ……………..und hier und heute und jetzt in Wien, Alter, da wird dir was geboten. Kannst du dich noch an die Lady von der Buchhandlung erinnern? Ist schon ne Weile her. Die steht der hier aber nicht viel nach……………………Scheiße, was passiert da, großer Gott, ist der irre? Ist das echt? Sag mir bitte, dass das getürkt ist. Alter, sag mir, dass das gut ausgeht. Fuck……Gott sei Dank…..er verzieht sich…….ich hatte echt Angst um Madam! Wahnsinn!!!!!!“

Jules - - „Krieg dich wieder ein, Alter, aber ich geb dir ja recht, es war wirklich zum Fürchten.“

Vincent - - „Die Lady tut mir leid.“

Jules - - „Mir auch, sie machen sie schon fertig.“

Vincent - - „Wer?“

Jules - - „Na wer wohl, die namenlose Meute, der MOB im Netz.“




Kapitel 4: Die Belohnung

Woo-hoo………………..Woo-hoo……………………Im Jahr 1997 schafften kurioserweise die Britpopper „blur“ das Kunststück, DER ROCK-HYMNE der 90er Jahre, dem Nirvana Kracher „Smells like teen spirit“ eine Zeile hinzuzufügen, die dem Song bis zu diesem Zeitpunkt noch gefehlt hatte ….. eine Zeile zum Mitgrölen. Die Kids standen auf so was. Das war schon immer so. Wenn es gewollt war, war es genial. Aber egal, ob gewollt oder nicht gewollt, das Ergebnis war auf zweierlei Art und Weise verblüffend: Erstens der Groove. Mit der base drum auf der 1, der 3 + der 1 + der (2)+ und der (3)+ assoziierte einerseits wirklich jeder Hinterwäldler, wenn schon nicht gewusst WAS, so aber schon auf jeden Fall doch IRGENDWAS, nämlich irgendWAS, was sich halt irgendWIE geil anfühlte. Andererseits verschmolz diese dreckige, kleine Nummer mit dem coolen Gitarrenriff derart mit dem Nirvana-Hadern, dass in weiterer Folge Legionen von betrunkenen Teenagern nach den ersten Klängen von „Smells like teen spirit“ in das „Woo-hooo“ einstimmten, ohne zu bemerken, dass sie sich im falschen Song befanden.

Nicht so hier an diesem Abend. Das zum weit überwiegenden Teil stark betrunkene Publikum, an die 150 Leute, feierten die cover-band mit „Song two“……..ausnahmsweise dem richtigen Song, gnadenlos ab.

Die Frau starrte auf den Sänger, der sich mit voller Inbrunst die Seele aus dem Leib schrie. Er machte einen auf „cooler, harter Hund,“ aber es wollte nicht ganz klappen. Die Base-Drum hämmerte gnadenlos, und der Bass dröhnte so stark, dass der Boden vibrierte. Die Bude war grenzwertig. Versifft, verdreckt und zur Performance passend. Trotzdem war DAS ALLES genau das, was sie gerade heute brauchte. Sie blickte auf ihre Begleitung und betrachtete diesen großen Mann an ihrer Seite.

Wenn schon einer ein cooler harter Hund war, dann ER. Er hatte es tatsächlich durchgezogen. Irgendwie hatte er es zwar auch versaut, dann aber doch wieder hingebogen. Und dafür hatte sie ihn belohnt. Genau, wie sie es ihm versprochen hatte. Er konnte es ja ursprünglich nicht glauben und war mehr als nur misstrauisch, als sie ihm ihren Plan unterbreitet hat. Sie hatte seine Zweifel damals in seinen Augen sehen können. Größte Zweifel, aber auch seine Begierde, und letztendlich hatte sie leichtes Spiel. Er war genau der Typ Mann, für den sie der passende Typ Frau sein konnte. Er bekam auch einen Vorschuss. Damit hatte sie kein Problem. Sie zeigte ihm einfach, was ihn erwarten würde, wenn er seine Sache gut machen würde.

Und letztendlich hatte er das auch. Er war wie ein Tier im Bett. Das hatte sie nicht überrascht. Weder beim Vorschuss, noch bei ihrer Restzahlung. Der Ausdruck in ihrem Gesicht verklärte sich, als sie an die Szene in seiner kleinen Wohnung von gerade eben vor dem Konzert zurückdachte, als er, bekleidet nur mit einem weißen, um die Hüften geschwungen Bademantelgürtel, auf das Bett zuschritt, auf dem sie, Gleichgültigkeit vortäuschend, zwar bereits nur in Unterwäsche, aber in betont gelangweilter Haltung, auf ihn wartete. Sie hatte nur kurz aufgelacht und eine Bemerkung in der Art wie „Wird das jetzt Udo Jürgens für Arme?“ von sich gegeben, über deren Begreifbarkeit für ihn sie sich im Übrigen gar nicht sicher war. Er grinste nur und riss den Gürtel mit einer Hand vom Körper, um diese, zur Faust geballt, mit dem Ding in der Hand wie eine Trophäe demonstrierend, in die Luft zu strecken. Da erst sah sie die Blutflecken auf dem ansonsten strahlend weißen Teil und vermutete zumindest einen Zusammenhang mit seiner heutigen Tat. Sie verstand es zwar nicht, wusste aber nur zu gut, wann es Zeit war, die Klappe zu halten. Er beeindruckte sie, und sie spürte sogar etwas, was sie selten empfand. So etwas wie Angst. Oder war es Respekt?

Ein Blinder konnte es sehen. Jeder konnte es in seiner Gegenwart spüren. Das Animalische an diesem großen, starken Mann. Das wars dann zwar auch schon wieder, was der Kerl so alles in allem zu bieten hatte, aber am Abend dieses unerträglich heißen Sommertages war es genau das, was auch sie brauchte. DAS und diesen unglaublichen Groove:

1………….…UND 3+ UND 1+ UND (2)+ UND (3)+ ….mit ihren roten Plateau-High-Heels, die neben ihrem schwarzen Lederoutfit genau die richtige Wahl für dieses Drecksloch hier waren, konnte sie zwar nicht mitstampfen aber - immerhin - mitwippen, was sogar noch spektakulärer wirkte und die teils betrunkenen, teils bekifften und zum Großteil männlichen Besucher um sie herum halb wahnsinnig machte.

Die Frau genoss DAS ALLES. Sie kannte ihre Wirkung auf Männer, und je plumper, desto mehr machte sie das an. Insbesondere mit dem Hünen an ihrer Seite, mit dem sie sich schon gar keine Sorgen machen musste. Sorgen, die ihre unverhohlen zur Schau gestellte Eitelkeit hätten trüben können. Das hier war, wie ihre liebe, kleine, unschuldige Freundin so harmlos formulieren würde, wie Ostern, Weihnachten und Geburtstag zusammen. Dieses Bild traf es schon irgendwie.

Der Mann an ihrer Seite sprach nicht viel. Das war nicht sein Ding. Vor fünf Minuten hatte er sich zu ihr gewandt, in der Hand einen Schlüssel, den er ihr wie ein Zuckerstück vor die Nase gehalten hatte und hatte die einzigen Worte gesprochen, seit sie in dieses Kellerlokal eingefallen waren:

„Bevor ich es vergesse, Prinzessin: Danke!“

„Nichts zu danken“ Sie grinst ihn an und greift sich mit einer schnellen Handbewegung das, was ihr gehört.

Der Mann grinst zurück.

Dann wird die Frau plötzlich ernst, wechselt ihre Position, baut sich vor dem Hünen auf, stemmt ihre linke Hand in die Hüfte und tippt ihm mit dem Zeigefinger der rechten Hand auf die Brust.

„Hör zu, Großer, das mit uns beiden, die beiden Male, ………….DAS ist NIE passiert und wenn ich sage, es ist nie passiert, meine ich auch, ES IST NIE PASSIERT. Hast du mich?“

„Ja, klar!“ Der Mann nickt gelangweilt und grinst noch immer.

Die Frau verzieht keine Miene. Dann stößt sie ihm mit ihrem rechten Handballen in seine Rippen. Er jault gespielt auf.

„Damit dir das wirklich auch GANZ klar ist. Ich meine also nicht: Lass uns nicht mehr darüber reden, oder ich hoffe, du erwartest Dir nichts mehr von mir, oder so einen belanglosen Scheiß, weil DAS gar nicht Thema sein kann, weil es eben gar nicht passiert ist. Hast du mich? Begreifst du den Unterschied? Ja?“

Der Mann schaut die Frau nur an und nickt wieder. Jetzt…………. langsam, konzentriert, nachdrücklich.

Gut!.....Ich weiß, dass man mit dir so etwas ausdealen kann, du bist vieles und vieles auch nicht, aber was du auf jeden Fall NICHT bist, ist ein sentimentaler Trottel! Und nachdem ich das weiß……………………..

Die Frau macht jetzt eine bedeutungsschwangere Pause, geht einen Schritt zurück, baut sich breitbeinig vor dem Mann auf, stemmt beide Hände in die Hüften, hebt ihre Augenbrauen und ändert ihren Tonfall. Lächelt jetzt plötzlich wieder.

….und ich die Stimmung ja nicht komplett vergeigen möchte UND wir das jetzt für alle Zeit GENAU SO ausmachen, dann………………..,ja dann hauen wir jetzt auf der Stelle aus diesem Laden ab, und dann und nur dann könnte heute noch WAS gehen!..........DEAL?

„Woo-hoo“ sagt der Mann.




Kapitel 5: ……ein Monat davor, Dr. Rudi Rechner

Vier Wochen vor jenem spektakulären Wettlauf durch die Mariahilferstraße, von dem Passanten noch Jahre später mit stockender Stimme, vorzugsweise am Wirtshaustisch, in offene Münder starrend, derart ausufernd berichten werden, als wären sie Zeugen einer Schlacht gewesen, ungefähr zu diesem Zeitpunkt also läutete in der Kanzlei des Wirtschaftstreuhänders Dr. Rudi Rechner das Telefon. Telefonate in einem Steuerberatungsbüro sind naturgemäß nicht gerade unüblich und gehören zu den, neben anderen Dingen, welche aufzuzählen den Rahmen hier sprengen würde, wiederkehrenden und nervtötenden Sachen, sozusagen auf den Punkt gebracht zum Steuerberatungsalltagsscheiß, der die Rechners dieser Welt - den einen früher, die andere später - aber letztlich fast alle irgendwann einmal an ihre Grenzen treibt bzw. in dem einen oder anderen Fall sogar, darüber hinaus. Ein Zustand, der seit Beginn der 2000er Jahre mit dem peppigen Anglizismus „burn out“ bezeichnet wird. So weit zur allgemeinen Befundaufnahme. In der gegenständlichen Geschichte wurden durch eine scheinbare Verkettung von Zufällen möglicherweise bereits mit dem besagten Telefonklingeln jene Ereignisse in Gang gesetzt, die sich nach und nach der Kontrolle der beteiligten Personen entzogen.

Der an den Schläfen bereits leicht ergraute Wirtschaftstreuhänder starrt auf den schwarzen Einband des vor ihm liegenden Ordners und ertappt sich dabei, gänzlich den Faden verloren zu haben. Das wäre ihm früher nicht passiert……“ja früher …..das war auch so ein Ding“. Hin und wieder erinnert er sich ich an sein früheres Ich. Nicht einmal wehmütig, vielmehr analytisch, aber allein der Umstand, dass er dafür Zeit findet, irritiert ihn in diesem Moment. Das Läuten des Telefons schreckt ihn auf. Am Display erscheint der Name seiner Sekretärin, was nun definitiv das Ende seines Tagraumes bedeutet.

„Ein Herr Huber vom Finanzamt für Sie, darf ich verbinden?“

„Welches Finanzamt?“

„Hat er nicht gesagt.“

Warum sollte er auch. Rechner sinniert kurz über den Umstand des Unterbleibens der Nennung des Finanzamtes als allfällige Unhöflichkeit oder wegen Belanglosigkeit der Information dem Sekretariat eines Steuerberaters gegenüber, kommt aber zu keinem handfesten Ergebnis und lässt sich verbinden.

„Rechner!“ Der Wirtschaftstreuhänder spricht seinen Nachnamen im Tonfall einer Mischung aus betont freundlich, aufmerksam, (wenngleich nicht übertrieben, sondern vielmehr ruhig und souverän) aus, den er sich, wie ihm selbst erst kürzlich aufgefallen ist, im Laufe der Jahre angeeignet hat und genau für solche Momente wie auf Knopfdruck abruft.

„Einen wunderschönen Tag Herr Doktor, Udo Huber vom Finanzamt Innere Stadt, Team 23, ich würde gerne eine Betriebsprüfung bei Ihnen anmelden“.

„Was für eine Freude“. Der joviale Tonfall und die Verwendung des Adjektivs „wunderschön“ durch seinen Gesprächspartner verleitet ihn zu dieser geradezu plumpen Eröffnung, als säße er am Tennisplatz beim dritten Bier und nicht in seiner Steuerberatungskanzlei.

„Ha, ha Dr. Rechner, hat Ihnen schon mal wer gesagt, dass Sie einen grooooßartigen Namen für einen Steuerberater haben?“

Wie witzig. Seit dem frühesten Schulalltag bot sein Name eine Plattform für allzu vorhersehbare Scherze, sei es seitens seiner Mitschüler oder auch des Lehrpersonals, ein Umstand, der sich im Übrigen auch an der Universität nicht änderte und selbst noch im Rahmen seiner Berufsausbildung von Vortragenden und Prüfern gnadenlos - und offenbar im Glauben vermeintlicher Originalität - ausgeschlachtet wurde.

„Hin und wieder.“

„Ha, hin und wieder, Sie sind gut!“

„Was kann ich für Sie tun, Herr Huber?“

„Alexander Frauenthal, 2020-2022 USt und ESt, Nachschau USt 1-4/ 2023, haben Sie einen Termin für mich?“

Der Frauenthal?,….. warum denn gerade der?…, denkt Rechner. Ich habe nun wirklich absolut keine Lust, mir selbst - solange ich es irgendwie in der Hand habe - Stress zu bereiten. Sein Blick wandert über den, aus jetziger Sicht bereits in einer guten Woche ausreichend freien Terminkalender und hört sich sagen:

„Warten Sie bitte, ich fürchte das geht gerade einmal frühestens in 2 Wochen, ist das für Sie in Ordnung?“

„Muss ja wohl, dann aber bitte gleich am Montag, dem 26.06. um 8 Uhr? Oder ist Ihnen das zu früh am Tag? ….….Ich würde halt gleich direkt kommen, brauch ich nicht vorher ins Amt!!! ……Ich brauche ,na ja, das Übliche - Buchhaltung und Belege, bitte einmal als Daten und einmal nach wie vor ausgedruckt, …….……alte Schule!“

„Nein, das ist schon ok, ich trag den Termin gleich ein, Montag Morgen - bestens, dann hab ich sicher einen guten Kaffee für Sie!“

„Sehr gut, warten Sie, ich sehe gerade, ich hab da noch eine Gesellschaft auf meiner Liste, die von Ihnen vertreten wird, die 3dTooo-Immobilien GmbH, könnten wir das gleich verbinden, wäre das für Sie in Ordnung?

„Ja klar, machen wir. Ich werd’s auch schaffen, zweimal zu unterschreiben.“

„Wunderbar, dann bis zum sechsundzwanzigsten, ahh, könnten Sie mir nur vorher kurz Bescheid geben, ob Ihre Mandanten auch anwesend sein werden?, ……..Ich schick Ihnen ein E-Mail, dann geben Sie mir bitte auf diese Adresse Bescheid - das mit der Unterlagenübermittlung machen wir dann, ganz nach Protokoll, nach der offiziellen Eröffnung…………..!!

„Ja klar, kein Problem, ich geb Ihnen Bescheid“.

Rechner beendet das Telefonat, kalendiert sich nicht nur den Beginn der Betriebsprüfung, sondern eine Woche davor den Beginn seiner vorzunehmenden Handlungen - (Klienten informieren und Belege bereitstellen lassen) und vergisst sozusagen in der Sekunde Herrn Huber vom „dreiundzwanzigsten“.

Er verfällt in den Alltagstrott seiner Berufswelt, beantwortet überfällige E-Mails, führt aufgeschobene Telefonate, hört sich Klagen seiner Mitarbeiter an, diktiert diverse Korrespondenzen, beginnt sich zu verzetteln, nimmt sich etwas zurück, versucht, die Dinge zum Abschluss zu bringen, ERLEDIGT Probleme, arbeitet über Mittag durch, erlaubt es sich, mit Vorfreude an den Abend zu denken, hetzt aus dem Büro, freut sich wie ein kleines Kind auf sein Date mit dieser offensiven, attraktiven Frau, die - aus welchem Grunde auch immer - Gefallen an ihm gefunden hat, duscht kalt, ist überpünktlich, trinkt Abends um 9 Uhr Whiskey mit Eis auf nüchternen Magen, hört „Tom Traubert‘s Blues“ von Tom Waits und realisiert die Signale, ist plötzlich in ihrem Schlafzimmer, streicht über die Innenseite ihrer Oberschenkel, muss endlich nicht mehr reden und verliert sich in IHR.

Später liegt er mit offenen Augen in diesem fremden Bett und kann die Situation eigentlich kaum fassen. Nach einiger Zeit beginnen seine Gedanken abzugleiten und plötzlich fällt ihm ein, was ihn offensichtlich schon den ganzen Tag beschäftigt. Seit fast 20 Jahren übt er seinen Beruf nun schon aus, hat naturgemäß schon eine durchaus beträchtliche Anzahl an Finanzamtsprüfungen hinter sich, aber noch NIE hat es einen Prüfer interessiert, ob seine Mandanten bei der Eröffnung der Betriebsprüfung anwesend sein werden. Eigenartig.

Auf der anderen Seite, er hat sich ja wahrscheinlich vorwiegend für Frauenthal interessiert und Frauenthal war ein Promi, wen wundert es also?




Kapitel 6: …jetzt - Vormittag Landespolizeidirektion Wien

In Zeiten immer kürzer werdender Aufmerksamkeitsspannen wurde es schon vor ca 15 Jahren zunehmend riskant, ein ausuferndes Intro zu komponieren. In den guten alten 60er Jahren war das ALLES hingegen noch ganz anders. Man nahm sich die Zeit zum vollständigen Konsum des Liedgutes, wobei dies streng genommen nur die halbe Wahrheit war, war es doch unendlich mühsam, die Nadel des Plattenspielers manuell zu versetzen oder wiederholt die Spulfunktion beim Kassettenrekorder zu betätigen, um gegebenenfalls am besten gleich den Refrain abzuchecken. So hörte man sich das Ding einfach vom Anfang bis zum Ende an. Dies führte weiters dazu, nicht nur den einzelnen Song sondern auch das gesamte Album nicht nur zu kennen, sondern sozusagen auswendig in Freundeskreisen rezitieren zu können. etwas, was heutzutage wirklich niemanden mehr interessiert. Selber nahm man diese alten Sachen aber subjektiv als Ganzes wahr, auch wenn man oftmals das Gefühl hatte, dass das eine oder andere ausufernde Intro nichts bis wenig mit dem eigentlichen Song zu tun hatte. Erst wenn man anfing, die Dinger selbst zu covern, wurde einem klar, dass das scheinbar ANDERE sich oftmals nur durch Tempo und Sound vom Rest unterschied. Jack Bauer wäre genau so ein Dinosaurier, der „The Wall“ von Pink Floyd oder „Abbey Road“ von den Beatles als untrennbares Ganzes im Kopf hätte, wenn ihn das Ganze auch nur irgendwann interessiert hätte. In Wahrheit machte er sich aber nichts aus der ganzen Jodlerei und dem Tschindarassabumbum.

Dem aufmerksamen Leser wird nicht entgangen sein und auch noch begegnen, dass, keiner besonderen Struktur oder Regel folgend, einzelnen Kapiteln einerseits Fortschreibungen der Handlung wie auch hin und wieder Bemerkungen allgemeiner Art vorangestellt sind, die kursiv gesetzt wurden und diese Kapitel sogenannten „teasern“ in Serien gleich (man denke beispielsweise an die amerikanischen Serien „Breaking Bad“ und „Better Call Soul“) sozusagen als Vorspann auf das Folgende einleiten. Man könnte sich fragen: Wozu? Die Antwort ist simpel. Der allwissende Erzähler nimmt sich DAS einfach heraus. Einerseits deshalb, weil er in Wahrheit keine Ahnung hat, welchen Regeln der Aufbau einer Geschichte folgen sollte. Er hat ja nie in seinem Leben einen Kurs über „creative writing“ besucht, der ihn von solchen Einfällen abhalten könnte, - was zur Folge hat, dass er sich vollkommen frei in der Gestaltung seiner Geschichte fühlt. Andererseits, weil er - und das ist fast noch geiler als diese Regelfreiheit - eben ALLWISSEND ist und hin und wieder das Bedürfnis danach hat, ETWAS davon loszuwerden. So sind auch die handelnden Personen dieser Geschichte solche, über deren Bewandtnisse die eine oder andere nähere Information zu erfahren – nach Meinung des Erzählers – für den Leser einen Mehrwert bedeuten könnte.

Fangen wir mit dem Polizisten an: Oberinspektor Jack Bauer, Mittfünfziger, geschieden, Zyniker, leicht übergewichtig, durchaus intelligent, mit einem angeborenen Blick über den Tellerrand, welcher aber auch nicht verhindern konnte, dass seine Ehe in Brüche gegangen war, seine Frau sich vernachlässigt gefühlt hatte und ihn letztlich über einen erniedrigend längeren Zeitraum hinweg betrogen hatte, weil er ES sich einfach nicht hatte eingestehen wollen und ES partout nicht hatte sehen wollen. Er war alles in allem ein Klassiker, harte Schale, weicher Kern und so weiter…….an der Schwelle zum Alkoholiker, diesbezüglich war der Ausgang noch offen.

Müsste man ihn mit einem Wort beschreiben, wäre RETRO wohl der passende Ausdruck für ihn. Das Vokabel „Retro“ ist zwar schon irgendwie positiv besetzt und noch wesentlich besser als „altmodisch“, spielt aber dennoch in der gleichen Liga. Er selbst würde sich vorwiegend als „müde“ beschreiben. Wann das alles angefangen hatte, konnte er nicht benennen. Mag sein, so vor ungefähr einem Jahr. Der genaue Zeitpunkt war ihm nicht klar, er glaubte aber auch nicht, dass es einen konkreten Auslöser gab. Es passierte einfach. Schleichend. Eine Zeit lang wollte er es sich nicht eingestehen, aber die Anzeichen verdichteten sich, so dass ihm allmählich klar wurde, dass, neben vielen anderen Dingen, es vor allem das Alter war, das ihm so zusetzte. Jack hatte einmal in einem Buch über ein Gespräch zweier Männer gelesen, welches ihm eindrücklich in Erinnerung blieb. Was ihm partout nicht einfallen wollte - und er dachte oft darüber nach - war der Name des Buches, wobei genau DAS auch irgendwie zu seinem Problem passte.

Der Jüngere der beiden Männer war in einem Alter, in dem er selbst sich heute befand und der Ältere der beiden Männer war so richtig alt. So um die achtzig Jahre herum.

Der Jüngere erzählte dem Älteren, dass ihm das Altwerden durchaus zu schaffen mache, und fragte ihn, ob es nicht irgendetwas Gutes am Altwerden auch gäbe. Der Ältere antwortete: „JA, eine Sache gibt es, die gut am Altwerden ist.“

„Und was ist das?“ fragte erwartungsvoll der jüngere Mann.

„Dass es nicht so lange dauert!“ antwortete der ältere Mann.

Der jüngere Mann wartete darauf, dass der Alte zu lachen anfing, aber dieser bewegte keinen Mundwinkel. Er hatte jedes seiner Worte ernst gemeint.

Bauer dachte oft über diese Geschichte und den Dialog nach. Auch er hatte immer öfter das Gefühl, dass sein Leben wie ein Schnellzug an ihm vorbei rast und er nur hilflos zusieht und zweierlei Merkmale daran realisiert:

Einerseits, dass es unglaublich schnell ging, und andererseits, dass die wirklich guten Dinge einfach gar nicht mehr passierten. Es passierte eigentlich ziemlich wenig. Er hatte lange gebraucht, die Scheidung zu akzeptieren, und sah das Ganze jetzt klarer. „Wesentlich klarer“, sagte zumindest der Mediator, den ihnen die sehr bemühte Familienrichterin vorgesetzt hatte. In Wahrheit hielt er nichts von diesem ganzen Psychokram.

Er wusste nur ein paar Dinge und dafür brauchte er niemanden, der ihm das klar machte: Ihm fehlte jemand, der ihn liebte. Ihm fehlte jemand, den er lieben konnte. Mit allem Drum und Dran. Ihm fehlten sogar der Streit und die Nörgelei. Alles besser als das Wissen, dass da keiner war, der sich um ihn kümmerte. Punkt. Er träumte davon, seine Kollegin zu vögeln, wusste aber gleichzeitig, dass das nie passieren würde. Er wusste auch, wie armselig das war, trotzdem konnte er nicht anders, und er tat es. Und dann trank er. Am Abend. Alleine. Viel zu viel. Und dann blieb es auch nicht aus, dass er sich hin und wieder verlief. Aber noch etwas wusste er. Retten konnte ihn nur sein Beruf. Das Einzige, das er auch wirklich gut konnte. Wenn es ihm möglich sein wird, den ganzen privaten Müll zu vergessen - und so wehleidig war Bauer auch nicht, dass ihm nicht klar war, dass das - wann auch immer - irgendwann einmal passieren würde - dann wäre er wieder der Alte. Dann wäre er wieder das, was er immer gewesen war: ein Spürhund.

Wenn sich also Jack Bauer über solche Sachen wie das Ganze hin und wieder seine Gedanken machte, will heißen, wenn er vollkommen angetrunken einsam vor sich hin spann, bekam er mit einiger Mühe den Gedanken zu fassen, dass oftmals bereits am Anfang alles da war und man es nur erkennen musste. Die ewig gleichen Muster, Eifersucht und Gier und immer wieder das private Umfeld. Meist war die Lösung simpler, als man dachte, oder besser gesagt, meist war es genau so einfach, wie man es sich zu Beginn kaum vorzustellen wagte. Und wenn das auch alles war, was ihn seine mehr als 30 jährige Berufserfahrung lehrte: Man konnte sich wirklich nur allzu leicht verzetteln.

Es ist noch immer heiß. Kaum auszuhalten. Zu allem Überdruss ist die Klimaanlage defekt und das zuständige Unternehmen mit dem Reparaturtermin bereits einen Tag in Verzug. Jack Bauer hat diese Situation schon oft erlebt. Es ist der Beginn von Ermittlungen. Alles ist möglich. Noch. Jack assoziiert mit diesem Moment eigentlich ausschließlich Positives. Auch wenn landläufig die Aufklärung eines Verbrechens, die Überführung eines Täters, die Schließung einer Akte und die nachträgliche, gänzliche Erfassung eines Sachverhalts - einer Zusammensetzung eines Puzzles gleich - den augenscheinlichen Höhepunkt in der Arbeit eines Ermittlers darstellt, so war doch schon immer deren Beginn nach wie vor - wenn schon nicht befriedigender, dann doch - irgendwie geradezu erwartungsfroh. Daran änderte auch paradoxerweise die nicht unbeträchtliche Anzahl von Ermittlungsmisserfolgen der Vergangenheit nichts. Anscheinend konnte der Beginn von - was auch immer - die unaufhaltsam fortschreitende Müdigkeit seines ebenfalls unaufhaltsam fortschreitenden Alters zumindest kurzfristig verlangsamen.

Jack wirft einen Blick in die Runde, der jedoch sofort an seiner Kollegin hängen bleibt. Susanne sieht in seinen Augen nach diesem Morgen anders aus. Sie war die einzige von ihnen „allen“ - bezieht man diese Betrachtung fairerweise ausschließlich auf die Exekutive - dann genaugenommen von ihnen „beiden“, die eine Reaktion gezeigt hat. Er kann es immer noch nicht fassen, dass sie dem Typen einfach nachgelaufen ist. Bauer hat an dem Unbekannten nur das Bild eines trainierten Körpers erfassen können, der mit seiner Präsenz ganze zwei Sekunden lang den Raum füllte; dieses kurze Bild genügte aber, um zu erkennen, WER, besser gesagt, was für ein Typ Mann ihnen da davonlief. Es war Jack nur zu gut erinnerlich, als seine akute Kurzatmigkeit bei der letzten Gesundenuntersuchung zu mancherlei Späßen unter den Kollegen geführt hat. „Fat Jack“ war nicht gerade der Spitzname, den er gerne hörte.

Jack räuspert sich:

Wir haben hier höchstwahrscheinlich einen Mord, viel spricht dafür, …….ich meine, was macht ein Vermummter unter der Dusche? – DAS und ein toter Mann in einer Badewanne? Der Mediziner konnte uns lediglich Wasser in der Lunge als Todesursache bestätigen. Außerdem haben wir neben der Badewanne eine leere Durchdrückpackung von Schlaftabletten gefunden, welche uns offensichtlich glauben machen sollte, der Tote habe seinem Leben freiwillig ein Ende gesetzt. Der Mann hinter dem Duschvorhang belehrt uns eines Besseren.

Bauer schwenkt seinen Kopf und lässt ihn, GANZ CHEF, einem Moderator gleich, betont unpersönlich, über die Zuhörerschaft von einer Seite des Raumes zur anderen gleiten, ganz so, als wäre er ein Rockstar und mit der gesichtslosen Masse tausender Zuhörer konfrontiert und nicht mit seinem kleinen Team, bestehend aus gerade einmal einer Handvoll Leuten: „Eine kleine Auffälligkeit am Rande. Keine Ahnung, ob es irgendeine Bedeutung hat, aber MEISTENS hat es eine, und komisch ist die Sache irgendwie schon: Am Boden vor der Wanne haben wir den Bademantel des Opfers sicherstellen können. So weit, so gut. Was fehlte, war der Gürtel.“

Jack sucht nun den Blickkontakt. Zu jedem Einzelnen seines Teams. Grundsätzlich gute Leute. Unterschiedlicher, wie sie nicht sein könnten. In der ersten Reihe der schleimige Christian. An sich schon ein kluger Kopf. Leider nur fast ausschließlich auf sich selbst fokussiert. Karriere um jeden Preis. Schade um die Energie. Als Mittel zum Zweck nur indirekt an der Aufklärung eines Sachverhalts interessiert. Jack ist sich ziemlich sicher, dass er es bis ganz an die Spitze des Polizeiapparats wird schaffen können. Den Ehrgeiz dafür hat er. Verwaltung funktioniert auf diese Art und Weise. Vielleicht auch gar nicht der denkbar schlechteste Platz für ihn. Jack wird es nicht verhindern können. Will es auch gar nicht. Er nimmt nur für sich selbst in Anspruch, die Kriecherei seines Mitarbeiters als solche zu erkennen, wohingegen er diese Klarsicht seinen Vorgesetzten ein paar Etagen höher nicht zutraut. Er wird ihn auf jeden Fall nicht protegieren, aber letztendlich seinen Weg nach oben auch nicht (und wenn, dann nur kurzfristig) aufhalten können oder wollen.

Sei´s drum. Aber jetzt braucht er ihn und gibt ihm mit einem intensiven Blick das Gefühl, er würde ihm seinen Eifer auch abnehmen.

Neben ihm sein genaues Gegenteil. Georg, ein Nerd wie er im Buche steht. Blitzgescheit, verhaltensauffällig, sozial inkompatibel, einer, der sich einen feuchten Kehricht darum kümmerte, was andere - wer auch immer - von ihm
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